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	 Beiträge / Zielgruppe
Ideen- und Innovationsmanagement gehören zum Instru-
mentarium jeder modernen Unternehmens- und Personal-
führung. Doch damit aus Ideen Innovationen werden, ist 
aktive Förderung erforderlich. Die renommierte Fachzeit-
schrift „Ideen- und Innovationsmanagement“ unterstützt 
verantwortliche Mitarbeiter dabei, schlummernde Kompe-
tenzen aufzuspüren und Neuerungen zum Erfolg in der 
Praxis zu verhelfen.
Während früher das Betriebliche Vorschlagswesen meist 
eher Rationalisierung zum Ziel hatte, setzt heute konse-
quentes Ideen- und Innovationsmanagement auf allen 
Ebenen und in allen Bereichen an. Neue Produkte sollen 
entstehen, Entscheidungsprozesse verkürzt, die interne 
Organisation vereinfacht und Arbeitsweisen effektiver ge-
staltet werden. Obwohl der Wert guter Ideen für den Er-
folg längst erkannt ist, liegt hierzulande noch viel Kreati-
vitätspotenzial und Ideenreichtum brach. Es mangelt da-
bei meist nicht am guten Willen, sondern an der richtigen 
Förderung der Ideen, dem wirkungsvollen Management 
von Innovationen, und nicht zuletzt einer innovations-
freundlichen Unternehmenskultur.
Die Zeitschrift vermittelt neueste Erkenntnisse aus Wis-
senschaft und Praxis, stellt wertvolle Erfahrungsberichte, 
Methoden und Tools vor und bietet so konkrete Tipps und 
Unterstützung für den erfolgreichen Umgang mit guten 
Ideen und Innovationen.
„Ideen- und Innovationsmanagement“ richtet sich an 
Ideenmanager und BVW-Beauftragte, an Fach- und Füh-
rungskräfte im Bereich Forschung & Entwicklung Innova-
tionsmanagement sowie Personalwesen, an Betriebs- und 
Personalräte in Unternehmen und Verwaltungen. Gutach-
ter, Wissenschaftler und Berater auf diesem Gebiet werden 
ebenfalls angesprochen.

	 Information der Redaktion

Informieren Sie bitte die Redaktion vorab kurz über Ihre 
geplante Veröffentlichung und über den Zeitpunkt der 
Fertigstellung des Manuskriptes, damit Ihr Beitrag recht-
zeitig in den Redaktionsplan aufgenommen werden kann. 
(Anschrift der Redaktion siehe rechts.)

	 Redaktionelle Hinweise

1.	 An erster Stelle sollte die Lesbarkeit des Beitrages beachtet 
werden. Die Texte sollten daher angesichts der heutigen 
Lesegewohnheiten möglichst kurz gefasst sein.
Eine Gliederung des Beitrages mit Zwischenüberschriften 
erleichtert die Lesbarkeit. Sperrungen und Unterstrei-
chungen sollten vermieden werden – sie finden als Aus-

zeichnungsmethode im endgültigen Layout keine Verwen-
dung. Ein Beispiel für die Gliederungs- und Auszeich-
nungsmöglichkeiten finden am Ende der Hinweise. 

2. 	 Beginnen Sie den Beitrag bitte mit Titel und Untertitel. 
Dann folgen der Name des Autors oder die Namen der Au-
toren mit ausgeschriebenen Vornamen und ein kurzer 
Vorspann (ca. 350–500 Zeichen), der das Kernanliegen des 
Beitrags hervorhebt. Ferner benötigen wir fünf bis zehn 
Keywords, die den Inhalt des Beitrags kennzeichnen und 
geeignet sein sollen, im Rahmen der elektronischen Ver-
wertung die Inhalte zu erschließen. Schließen Sie bitte 
den Textteil des Beitrags mit einem kurzen Fazit mit den 
zentralen Ergebnissen und Schlussfolgerungen (ca. 800–
1.300 Zeichen). Am Ende des Beitrages werden unter der 
Rubrik „Anschrift des Autors“ nähere Angaben zum Autor 
veröffentlicht, so ggf. der Arbeitgeber, Adresse, Telefon, 
Fax und die E-Mail-Adresse des Autors genannt.

3.	 Zitierungen dienen nur zur Quellenangabe und sollten 
auf das Notwendigste begrenzt werden. Alle Zitierungen 
werden vom Text abgesetzt als Endnoten geführt. Die 
Zitierweise folgt den in betriebswirtschaftlich orientierten 
Zeitschriften üblichen Regeln (mit dem Zusatz „Vgl.“ bei 
nicht wörtlichen Zitaten):
Name, Vorname (abgekürzt): Nennung des Titels, Aufl., Ort 
Jahr, S., bei Zeitschriften ergänzt im Anschluss an die Nen-
nung des Titels durch ein in: Kürzel der Zeitschrift (falls 
nicht vorhanden: Name der Zeitschrift), Heftnr./Jahr, S.

Beispiele: 
Monografie: Goethe, J. W.: Prometheus, 8. Aufl., Weimar 
1773, S. 21.
Beitrag in einem Sammelwerk: Goethe, J. W./Schiller, F.: Sein 
oder Nichtsein, in: Lessing, G. E. (Hrsg.): Dichtung und 
Wahrheit, Wien 2006, S. 23–29. 
Zeitschriftenbeitrag: Goethe, J. W.: Prometheus, in: Poeti
sches Wochenblatt 4/1773, S. 49 f. 
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Bitte geben Sie zu Urteilen Gericht, Datum, Aktenzeichen 
und Fundstelle an.

Beispiel:
BFH v. 23. 2. 2005 – VII R 63/03, ZIP 2005 S. 1184.
Werden mehrere Entscheidungen desselben Gerichts 
zitiert, werden diese durch ein Semikolon getrennt. Auch 
wenn es sich um Entscheidungen desselben Gerichts han-
delt, muss das Gericht nach dem Semikolon nochmals ge-
nannt werden. 
Wenn Sie aus einer Quelle mehrfach zitieren, so führen 
Sie bitte bei jeder Zitierung immer den vollständigen 
Quellennachweis an. Ein Verweis auf die hierzu erste Fuß-
note wie z. B. durch a. a. O. (Fn. 2), a. a. O. oder (Fn. 2) ist 
nicht zulässig.
Für Betragsangaben verwenden Sie bitte die folgende 
Form: 25.000, 25 €
Prozentangaben sind bei ausgeschriebenen Prozentzahlen 
mit dem Zusatz „Prozent“, ansonsten mit „%“ zu benennen.

4.	 Grafiken, Bilder und Abbildungen sind mit einem Hinweis 
an der entsprechenden Textstelle zu kennzeichnen.  
Bei Grafiken, Bildern und Abbildungen aus anderen  
Publikationen ist die Quelle entsprechend voranstehender 
Zitierweisen anzugeben.

5.	 Der Text soll endlos mit Absatzmarken geschrieben wer-
den. Die Zwischenüberschriften sollten als solche bereits 
kenntlich gemacht werden, ebenso wie die Positionierung 
etwaiger Grafiken, Bilder und Abbildungen. Fügen Sie bei 
der Zusendung an die Schriftleitung bitte immer zusätz-
lich auch einen Ausdruck des Manuskriptes bei. Falls eine 
Rücksendung von Unterlagen gewünscht wird, ist dies 
schon bei der Übergabe des Manuskripts zu vermerken.

	 Technische Hinweise
1.	 Ihr Manuskript – erstellt mit einer gängigen Textverar

beitung, vorzugsweise MS-Word, sonst zusätzlich im 
RTF-Format – liefern Sie bitte per E-Mail, ggf. auch auf  
CD-ROM an die Schriftleitung.

2.	 Grundsätzlich ist die Auflockerung des Textes durch  
Grafiken, Bilder und Abbildungen erwünscht; ggf. ist eine 
Grafik-, Bild- bzw. Abbildungsunterschrift erforderlich.

a) Grafiken
Grafiken können Diagramme, Tabellen, Schaubilder o. Ä. 
sein. Bitte speichern Sie Grafiken, die nicht in Word er-
stellt worden sind, möglichst separat als editierbare Datei. 
Verwendbar sind Dateien aus Programmen der Office-Fa-
milie wie PowerPoint oder Excel, aber auch professio-
nellen Grafik-Programmen wie Adobe Illustrator, Free-
hand oder Corel Draw (in diesem Fall die Grafiken bitte im 
EPS-Format oder alternativ im PDF-Format speichern). Auf 
Schatten, runde Ecken und auf eine dreidimensionale Dar-
stellung bei Diagrammen ist bei der Erstellung zu verzich-
ten. Als Grafikbreiten stehen 77,5 mm und 108 mm zur Ver-
fügung. Beachten Sie bitte bei der Erstellung der Grafiken, 
dass die Endgröße der Großbuchstaben bei der Grafikbe-
schriftung 2 mm nicht unterschreiten darf. 

b) Bilder / Abbildungen
Bilder oder Abbildungen sind immer auch als separate 
Scanvorlagen oder Bild-Dateien zu übermitteln. Auf Schat-
ten, runde Ecken und auf eine dreidimensionale Darstel-
lung ist zu verzichten. Als Bild- und Abbildungsbreiten ste-
hen 77,5 mm und 108 mm zur Verfügung. Beachten Sie bit-
te bei der Erstellung von Bildern und Abbildungen, dass 
die Endgröße der Großbuchstaben bei der Bild- bzw. Abbil-
dungsbeschriftung 2 mm nicht unterschreiten darf. 
Bilder können als Originalvorlage (Fotoabzug) oder als Da-
tei eingereicht werden. Bei digitalen Bildern ist darauf zu 
achten, dass die Auflösung mindestens 300 dpi. beträgt. 
JPEG- oder TIFF-Dateien sollten nicht komprimiert sein 
und mindestens Endformatgröße haben.

	 Korrekturen, PDFs
Sie erhalten von der Redaktion auf dem elektronischen 
Weg einen Korrekturabzug im PDF-Format. Bitte prüfen 
Sie den Korrekturabzug sorgfältig und vermeiden Sie mög-
lichst Korrekturen, die über die Beseitigung von Satzfeh-
lern hinausgehen. Leiten Sie die korrigierte Fassung an die 
Redaktion weiter (per E-Mail oder Post). Mit der Übermitt-
lung der Korrekturen an die Redaktion erteilen Sie die 
Druckfreigabe Ihres Beitrags. Mit der Druckfreigabe wird 
bestätigt, dass der Beitrag auch auf Fehler, korrekte Tren-
nung und Zeilenumbrüche durchgesehen wurde. Die Re-
daktion behält sich grundsätzlich Änderungen vor.
Sie erhalten zwei Belegexemplare der Ausgabe, in der Ihr 
Beitrag erscheint. Sonderdrucke sowie PDFs des eigenen 
Beitrags für bestimmte Verwendungszwecke können ge-
gen Berechnung bestellt werden; bitte rechtzeitig vor Er-
scheinen bei der Redaktion anmelden.

	 Veröffentlichungsrechte
Zur Veröffentlichung angebotene Beiträge (ebenso wie ver-
wendete Grafiken, Bilder und Abbildungen) müssen frei 
sein von Rechten Dritter. Sollten sie auch an anderer Stelle 
zur Veröffentlichung oder gewerblichen Nutzung angebo-
ten worden sein, muss dies angegeben werden. Mit der An-
nahme zur Veröffentlichung  übertragen Sie als Autor dem 
Verlag das ausschließliche Verlagsrecht und das Recht zur 
Herstellung von Sonderdrucken für die Zeit bis zum Ab-
lauf des Urheberrechts. Zum Verlagsrecht gehören auch 
das Recht zur Herstellung von Sonderdrucken und Teilab-
drucken sowie zur Lizenzvergabe, die Befugnis zur Ein-
speicherung in eigene und fremde Datenbanken, die Ver-
breitung auf elektronischem Weg (online und/oder offline) 
sowie das Recht zur weiteren Vervielfältigung zu gewerb-
lichen Zwecken im Wege eines fotomechanischen oder 
eines anderen Verfahrens. Dem Autor verbleibt das Recht, 
nach Ablauf eines Jahres eine einfache Abdruckgenehmi-
gung zu erteilen; sich ggf. hieraus ergebende Honorare ste-
hen dem Autor zu.

Für weitere Fragen stehen wir Ihnen gern über die Redak-
tion persönlich zur Verfügung.



56 Ideen- und Innovationsmanagement 02.17

Methoden und Tools > Digitales Technologie-Scouting

Technologiescouting spielt in immer mehr Industrieun-
ternehmen eine wichtige Rolle. Aufgeschreckt durch das 
Phänomen „Disruption“ will man so früh wie möglich 
neue Technologien und Geschäftsmodelle entdecken. 
Die Nutzung der üblichen Informationsquellen ist für 
Technologiescouts aber mühsam, unübersichtlich und 
oft unvollständig. Neue Methoden wie das „Disruptive 
Tech-Scouting (DTS)“ setzen auf einem hochspeziali-
sierten, u. a. durch den Bundesanzeiger und einen se-
mantischen Crawler generierten Datenpool auf und er-
möglichen so eine technologiebasierte Suche über alle 
bestehenden Hightech-Unternehmen. Die Treffer sind 
dadurch stets aktuell und absolut vollständig, die Ein-
zelprofile der Unternehmen umfassend und informativ.

Eine Recherche bei einem führenden Job-Portal 
macht deutlich, dass viele deutsche Unternehmen 
heute regelrecht in Aufruhr sind. Sucht man näm-
lich nach dem Begriff „Technologie Scout“ bekommt 
man erstaunliche 13.651 Treffer. Zum Vergleich: Die 
Suche nach „Steuerfachangestellten“ bringt magere 
685 Treffer, die nach „Personalreferenten“ 663, die 
Suche nach „Programmierern“ immerhin 5.646 Tref-
fer. Auch wenn nicht jeder Treffer wirklich zielge-
nau zum Thema passt zeigt die schiere Menge aber 
doch recht deutlich, wie sich die Industrie heute an-
gesichts möglicher disruptiver Gefahren aufstellt. Es 
entstehen hunderte von „Digital Labs“, in den Aufga-
benbeschreibungen wird oft das „Scouting von Tech-
nologie Start-ups“ erwähnt, „Industrie 4.0“ spielt 
häufig eine Rolle, und alles hat für die ausschrei-
benden Unternehmen eine „strategische Bedeutung“.

Was aber tun die 13.651 Technologie-Scouts, wenn 
sie denn an ihren neuen Arbeitsplätzen sitzen? Be-

treiben sie dann das Technologie-Scouting nach al-
ter Väter Sitte, oder gibt es nicht auch auf Seiten der 
Methoden und Tools Innovationen, die den Verände-
rungen in der Industrie Rechnung tragen?

Die Aufgabe, ein Technologie-Scouting aufzu-
setzen, um insbesondere disruptive Technologien 
frühzeitig zu erkennen, ist in der Tat noch recht 
neu. Bislang beschäftigt man sich im Bereich des 
Innovationsmanagement primär damit, auf Basis 
der Unternehmensstrategie eine Innovationsstra-
tegie abzuleiten. Dabei ist zunächst auszuloten, bis 
wann welches Umsatzvolumen mit Innovationen er-
reicht werden soll. Dann ist zu überlegen, welchen 
Diversifizierungssprung sich das Unternehmen zu-
traut, und die Stoßrichtung festzulegen. Auf den 
technologischen Stärken mit innovationsorientie-
rendem Charakter aufbauend werden für attrak-
tive Marktsegmente potenzielle Innovationsfelder 
identifiziert. Nach gründlicher Informationsbeschaf-
fung wird schließlich vom Management entschie-
den, für welche Innovationsfelder die konkrete Ide-
enfindung und Produktenwicklung in Angriff zu 
nehmen ist. Dabei werden in der Regel Methoden 
wie die Gap-Analyse, die SWOT-Analyse, die Pro-
dukt/Markt-Matrix, die Szenariotechnik, die Such-
feldmatrix und das Know-how-Innovationsportfo-
lio eingesetzt.

Auf Basis dieser Innovationsstrategie wird dann 
ein Prozess des Technologie-Monitorings aufgesetzt. 

„Technologie-Monitoring […] bezeichnet betriebli-
che Tätigkeiten, bei denen die Erkennung von wich-
tigen unternehmensexternen technologischen Ent-
wicklungen – häufig international ausgerichtet – 
im Vordergrund steht.“ (Möhrle, Isenmann (2008), 
S. 6; Quelle: 5., S. 6). 
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Abbildung 1: 
Auswahl formaler und 
informeller Informa-
tionsquellen für das 
Technologiemonitoring 
(in Anlehnung an Reger, 
2001; Quelle: 5; Seite 10)
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